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Jedenfalls sitzt seine 19-jährige Begleiterin 
schon oder noch auf dem Beifahrersitz, als es
kracht und der Sportwagen in das Heck des 
Audi und eine Grünrabatte mit Baum ein-
schlägt. „Die beiden haben sehr viel Glück 
gehabt“, sagt Polizeisprecherin Monika
Ackermann. Die 19-jährige Beifahrerin 
kommt mit  leichten Blessuren davon.

Am 6. März 2019 war das noch anders – als 
ein junges Paar in der Rosensteinstraße im
Nordbahnhofviertel in einem Kleinwagen
von einem 550-PS-Sportwagen gerammt 
wurde. Damals hatte der 20-jährige Fahrer
mit über 160 km/h die Kontrolle über den Ja-
guar-Mietwagen verloren und war gegen das 
Auto vor einer Tiefgaragenausfahrt gerast. 

Bei dem jüngsten Unfall dürfte das Tempo 
freilich weitaus niedriger gewesen sein. 
„Dass er aber für die Verhältnisse zu schnell 
war, ist wohl anzunehmen“, sagt Polizeispre-
cherin Ackermann. Gegen den Unfallverur-
sacher, der aus dem Raum Nürtingen (Kreis
Esslingen) stammt und auch Halter des Wa-
gens ist, wird wegen fahrlässiger Körperver-
letzung ermittelt. Seinen Führerschein durf-

te er vorerst behalten – was mit seiner Fahr-
erlaubnis passiert, „werden die weiteren Er-
mittlungen zeigen“, so die Polizei. Der Scha-
den am BMW wird auf mindestens 50 000 
Euro geschätzt, am Audi auf 4000 Euro.  

Der Unfall zeigt auch, „dass die motori-
sierte Vergnügungsszene nach wie vor in der 
Stadt unterwegs ist“, sagt Polizeisprecherin 
Ackermann. Die Theodor-Heuss-Straße
bleibt für die glänzenden PS-Boliden ein 
Magnet – trotz Blitzer und Fahrradspur. Im
Stau kann man sich schließlich noch länger
dem Außengastropublikum präsentieren. 
Die Lautenschlagerstraße ist ein Teil der ak-
tuellen Poserstrecke über Bolz-, Stephan-
und Thouretstraße.

Allerdings geraten die PS-Boliden auch
anderswo auf Abwege. Mitte Juli gab ein 28-
jähriger Ferrari-Fahrer am Neckartor beim

Start an der Ampel zu stark Gas und verlor
die Kontrolle. Er rammte zwei Fahrzeuge 
und eine Luftmessungsanlage. Die Folgen: 
Sechs Leichtverletzte und 160 000 Euro
Schaden. Auch im Umland startet die Polizei 
Schwerpunktaktionen – im Sommer etwa in
Göppingen, Süßen und Eislingen oder an der 
Flugfeldallee in Böblingen oder der Auto-
bahnraststätte Sindelfinger Wald. In letzte-
rem Fall mussten zwölf von 81 getunten
Fahrzeugen aus dem Verkehr gezogen wer-
den – unter anderem eine 660-PS-Corvette.

In Stuttgart ist der Trend derweil eindeu-
tig: „Das klassische Tuning mit aufgemotz-
ten Fahrzeugen ist in der Stadt kaum mehr
zu sehen“, sagt Polizeisprecherin Acker-
mann, „dafür tauchen jetzt immer mehr
Fahrzeuge aus dem Luxussegment auf, ge-
least oder gemietet.“

STUTTGART. Wehe, wenn sie losgelassen: 625 
PS sind für einen 26-jährigen Fahrer eines 
Luxussportwagens für einen Moment doch
zu viel – so kam es am Dienstag zu einer 
spektakulären Karambolage  vor dem Stutt-
garter Hauptbahnhof. Die Schleudertour 
des PS-Boliden hat weitaus glimpflichere 
Folgen als noch vor anderthalb Jahren beim
tödlichen Jaguar-Unfall im Nordbahnhof-
viertel. Dabei ist auch diesmal ein anderes 
Auto in den Crash verwickelt worden.

Offensichtlich hat der Fahrer eines neuen 
BMW M 8 Competition zu stark aufs Gaspe-
dal gedrückt, als er am Dienstag um 2.10 Uhr 
in der Innenstadt von der Lautenschlager-
straße nach rechts in die Schillerstraße ab-
biegt. Der Heckantrieb lässt das neuwertige
Coupé, für das man weit über 200 000 Euro
hinblättern muss, heftig ausbrechen. Der 26-
Jährige schlittert über die Busspur nach
rechts – und dort steht ein Audi.

Ein 25-Jähriger hat dort angehalten, um
womöglich ein- oder aussteigen zu lassen.  

Von Wolf-Dieter Obst

625 PS außer Kontrolle: Das teure Gefährt landet im Seitenaus. Foto: 7aktuell/Alexander Hald

Die kleine Vatikansiedlung in Wangen ist ein Kulturdenkmal. Jetzt sollen dort nach der Modernisierung Sozialwohnungen entstehen. Foto: Lichtgut/Julian Rettig

sei „sehr bescheiden“. Zudem trickse die 
Stadt, indem sie  bestehende günstige Woh-
nungen zu Sozialwohnungen mache. „Das 
ist ein Kniff. Dadurch werden keine zusätzli-
chen Wohnungen geschaffen und die be-
stehenden steigen zum Teil sogar im Preis.“

Gemeint ist damit auch eine  Praxis, die 
seit 2016 angewandt wird. Damals ist im 
Bündnis für Wohnen beschlossen worden, 
dass Wohnungsbaugenossenschaften und 
weitere Wohnungsbauunternehmen der 
Stadt pro Jahr 150 Belegungsrechte für 
Wohnungen überlassen. Die Stadt kann 
dann dort Menschen von der Warteliste für 
Sozialwohnungen unterbringen. Im Gegen-
zug erhalten die Unternehmen Zugang zu 
günstigem Bauland. Ausgeschöpft worden 
ist die Zahl indes nicht. Bis Ende 2019 hat die 
Stadt auf diesem Weg 424 Wohneinheiten 
belegt. Allerdings sind manche dadurch so-
gar teurer geworden.

Die Landes-Bau-Genossenschaft Würt-
temberg (LBG) zum Beispiel hat der Stadt in 
den vergangenen Jahren 25 Wohnungen zur 
Belegung überlassen. „Dadurch hat sich bei 
etwa 15 davon die Miete erhöht“, sagt LBG-
Vorstand Josef Vogel. Diese Auswirkung sei 
„insbesondere auf unsere Geschäftspolitik 
zurückzuführen“. Sprich: Die LBG bietet 
ihre Wohnungen in der Regel günstiger an 
als eine Sozialwohnung.

Bei der Stadt hält man solche Fälle für 
Ausnahmen. Gerade das Bündnis für Woh-
nen sei ein „wesentlicher Bestandteil, um 
bezahlbaren Wohnraum in Stuttgart zu 
schaffen“, heißt es beim Amt für Stadtpla-
nung und Wohnen. Man müsse zudem be-
stehende Sozialwohnungen erhalten und 
zusätzliche in Neubauten schaffen. „Nur 
durch die intensive Bearbeitung von allen 
Bausteinen ist es möglich, den Bestand an 

Sozialmietwohnungen zu erhalten und 
langfristig wieder zu erhöhen.“

Auch bei der SWSG kann man die Vor-
würfe nicht nachvollziehen. In der Nähter-
straße erhöhten sich die Mieten durch die 
Modernisierung voraussichtlich um ledig-
lich 40 Cent pro Quadratmeter. Man inves-
tiere  3,9 Millionen Euro. Jeder  Mieter könne 
auf Wunsch  in seine alte Wohnung zurück. 
Nur die neu vermieteten würden als Sozial-
wohnungen angeboten. Generell liege die 
Durchschnittsmiete bei der SWSG „mindes-
tens 20 Prozent unter dem Mittelwert des 
Mietspiegels“, sagt eine Sprecherin. Zudem 
seien von den 18 800 SWSG-Wohnungen 
derzeit 7615 öffentlich gefördert. Zusätzli-
che schaffe man nicht nur im Bestand, son-
dern auch bei Neubauprojekten.

In der Nähterstraße wird sich so mancher 
Mieter trotzdem weiter wundern. Über 
Wohnräume, die plötzlich zu Sozialwohnun-
gen werden und dabei im Preis steigen.

STUTTGART. Der Brief, den der Anwohner 
der Wangener Nähterstraße bekommen hat, 
lässt ihn kopfschüttelnd zurück. Ihm und 
seinen Nachbarn in insgesamt 24 Wohnun-
gen teilt die Stuttgarter Wohnungs- und 
Städtebaugesellschaft (SWSG) mit, dass 
dieser Teil der sogenannten kleinen Vatikan-
siedlung umfassend modernisiert werden 
soll. Die 101 Jahre alten Gebäude sind ein 
Kulturdenkmal, die Wohnungen in recht 
unterschiedlichem Zustand. Unter anderem 
soll es zeitgemäßere Grundrisse geben. Die 
bisherigen Mieter sollen ausziehen, Ersatz-
wohnungen werden angeboten. 

„Genau dasselbe ist mir vor eini-
gen Jahren schon einmal passiert“, 
sagt der 72 Jahre alte Schwerbe-
hinderte. Damals habe ihm die 
städtische Wohnungsbautochter 
zugesagt, dass seine neue Woh-
nung nicht auf der Modernisie-
rungsliste stehe.  Und noch etwas 
irritiert den Rentner und seine 
Nachbarn: Ganz am Ende des 
Schreibens wird vermerkt, nach den 
Arbeiten sei ein Wohnberechtigungsschein 
nötig. Sprich: Die Wohnungen sollen zu So-
zialwohnungen werden.

Die SWSG-Mieterinitiative kritisiert das 
Vorgehen scharf. Anstatt zusätzliche Sozial-
wohnungen zu bauen, widme das Unterneh-
men im Bestand Gebäude um, damit sich die 
Statistik der Stadt etwas besser lese. Im Zu-
ge der Modernisierung würden die neuen 
Sozialwohnungen dann teurer als zuvor. Da-
für gebe es bereits  weitere Beispiele, in 
denen man auf die Barrikaden gegangen sei. 
Auch in Wangen läuft eine Unterschriften-
aktion. „Diese Politik der SWSG führt nicht 

Von Jürgen Bock dazu, dass die Notfallkartei der Stadt klei-
ner wird, sondern dazu, dass Mieter, die bis-
her eine frei finanzierte Wohnung bezahlen 
konnten, plötzlich zu Sozialwohnungsmie-
tern werden und auch noch mehr Miete be-
zahlen müssen“, sagt Sprecherin Ursel Beck.

Tatsächlich ist das Thema bezahlbarer 
Wohnraum in Stuttgart ein massives Prob-
lem. Ende vergangenen Jahres gab es in der 
Landeshauptstadt noch 14 400 Sozialwoh-
nungen. Das waren erstmals seit Jahrzehn-
ten wieder einige mehr als im Jahr davor. 
Doch insgesamt ist der Rückgang enorm. Die 
Stadt gibt an, dass es 1992 noch rund 22 000 
gewesen sind. Der Mieterverein spricht da-

bei von Beschönigung und rechnet seiner-
seits mit über 27 000 Sozialwohnungen zum 
damaligen Zeitpunkt. Und in der Zwischen-
zeit hat Stuttgart noch an Einwohnern zuge-
legt. In der Vormerkdatei für Leute, die eine 
Sozialwohnung suchen, stehen derzeit gut 
4500 Fälle, etwa 3000 davon gelten als dring-
lich. Auch diese Zahl ist in den vergangenen 
zehn Jahren massiv gestiegen.

„In Stuttgart gibt es viel zu wenige Sozial-
wohnungen. Die Ziele werden nicht ansatz-
weise erreicht, andere Städte tun  viel mehr“, 
kritisiert der Mietervereinsvorsitzende Rolf 
Gaßmann. Die Bilanz der vergangenen Jahre 

„Die Ziele werden nicht 
ansatzweise erreicht, 
andere Städte 
tun  da viel mehr.“

Rolf Gaßmann,
Vorsitzender des Mietervereins

Fo
to

: L
ic

ht
gu

t /
 

Ja
n 

Re
ic

h

Wenn aus günstig ungewollt teuer wird
Nach wie vor gibt es in Stuttgart viel zu wenig Sozialwohnungen. Um zusätzliche zu schaffen, belegt die Stadt immer wieder bereits 
bestehenden günstigen Wohnraum. Doch die Mieten können dadurch sogar steigen – und manche Bewohner sind fassungslos. 

Sozialwohnung

¡ Ein Wohnberechtigungsschein ist die 
Grundlage dafür, eine Sozialwohnung 
beziehen zu können. Ausgestellt wird er, 
wenn bestimmte Einkommensgrenzen des 
Haushalts nicht überschritten werden. 
Diese richten sich nach der Personenzahl. 
In Baden-Württemberg liegt derzeit die 
Obergrenze etwa für einen Vier-Personen-
Haushalt bei 69 000 Euro pro Jahr. 

¡ Die Vormerkdatei der Stadt dient dazu, 
entsprechende Wohnungsangebote zu 
bekommen. Für die Aufnahme  gelten 
weitere Voraussetzungen. (jbo)
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